
Feinste Orgelkunst als Balsam für die Seele 

Ulmer Münsterkantor Friedemann Johannes Wieland glänzte mit seinem Solo-Orgelkonzert in 

der Stadtkirche St. Laurentius  
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Friedemann Johannes Wieland an der Goll-Orgel der Stadtkirche. Foto: Driess  

NÜRTINGEN. Das Programm zur Eröffnung der diesjährigen „Nürtinger Orgelkonzerte“ am 

Samstag enthielt Orgel-Highlights aus drei Jahrhunderten. Der Ulmer Münsterorganist 



Friedemann Johannes Wieland spielte Kompositionen aus Barock, Frühklassik und 

Spätromantik in stiltypischer Interpretation, mit brillanter Spieltechnik und kreativen 

Registrierungen. Ganz offensichtlich erfüllte er damit die Sehnsucht der Zuhörer, nach der 

langen Corona-Zwangspause wieder Konzerte besuchen zu können und Musik live zu 

genießen. 

Wie ein barockes Eingangsportal erschallt die monumentale „Passacaglia und Fuge in c-moll“ 

BWV 582 von Johann Sebastian Bach, denn Wieland registriert entsprechend Bachs 

Anweisung über weite Strecken „pro Organo pleno“. Dieses berühmte Werk gilt als 

Meilenstein der Variationskunst in der Musikgeschichte. Es hatte einen entscheidenden 

Einfluss auf Variationstechniken des 19. und 20. Jahrhunderts. 

Das Thema wird einstimmig im Pedal vorgestellt und als hartnäckig wiederholte Tonfolge, als 

Ostinato, in zwanzig Variationen wiederholt. Der Reiz besteht darin, dass eine permanente 

Steigerung angestrebt wird mit immer kürzer werdenden Notenwerten, Verdichtung der 

kontrapunktischen Stimmen und Zunahme der Registeranzahl. 

In der Fuge gelingt es dem Organisten, das Fugenthema deutlich herauszumeißeln durch 

differenzierte Artikulation und klanglich abgesetzte Kontrapunkte. Souverän lässt er die 

durchlaufenden Sechzehntel perlen, um kurz vor Schluss plötzlich anzuhalten mit einer 

Fermate auf dem harmonisch fremd wirkenden neapolitanischen Sextakkord – umso größer ist 

die Schlusswirkung am Ende des großangelegten Werkes: Bach wusste genau, wie man – 

nach der atemlosen Sechzehntelmotorik – eine pathetische Schlusswirkung erzielt. Wieland 

weiß es auch! Und sein makelloser Vortrag spiegelt die sprudelnde Lebensfreude des Barock 

wider, die nach dem Abflauen der Pandemie wie Balsam für die Seele der Zuhörerinnen und 

Zuhörer wirkt. 

Im Mittelteil des Programms erklingt „Der Morgen und der Abend“, eine kleine Komposition 

im sogenannten galanten Stil der Frühklassik von Johann Ernst Eberlin und Leopold Mozart, 

die 1759 für eine mechanische Orgel auf der Festung Hohensalzburg komponiert wurde. In 

den zwölf kurzen, den Monaten des Jahres zugeordneten Sätzen dominieren leise Klänge, die 

Musik strahlt Heiterkeit aus, sie hat meist den tänzerischen Duktus des Menuetts: Friedemann 

Wieland entlockt der Goll-Orgel facettenreiche Klangfarben und Hell-Dunkel-Schattierungen 

mit kreativen Registerwechseln. Beeindruckend verdeutlicht er die Jagd mit Zungenpfeifen, 

die im Fortissimo wie Bassetthörner klingen. 

Der Choral Nr. 3 a-Moll ist das bekannteste Orgelwerk von César Franck und eines der 

meistgespielten Orgelwerke des 19. Jahrhunderts. Der Künstler gestaltet das Kaleidoskop an 

melodischen Einfällen, harmonischen Neuheiten, raffinierten Tonartwechseln und 

satztechnischer Eleganz als Ausdruck musikalischer Reinkultur. Gefühlvoll und mit 

perfektem Timing setzt er das Schwellwerk ein und unterstreicht mit den feinnuancierten 

Crescendi und Decrescendi den spätromantischen Charakter der Komposition. 

Herrlich leuchten die Farben bei schwebenden pentatonischen Klangschichtungen, die 

geradezu einen impressionistischen Hauch verbreiten. Den Choral lässt Wieland auf den 

Hautbois-Pfeifen sphärisch verklärt wie eine Mediation erklingen – wohltuende Ruhe, tiefe 

Religiosität. 

In der Zugabe einer Mendelssohn-Sonate zeigt Friedemann Johannes Wieland nochmals seine 

überschäumende Spielfreude und Virtuosität und lässt die Opulenz der Königin der 

Instrumente erstrahlen. Großartig! 


